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riitfgebUbet Werben , entwtifeln sich bie Worbergltebmafsenanlagenweiter und werden zu den Brustflossen, die in ihrem äusserenBau von den Gliedmassen der landlebenden Säugetiere vollstän¬dig abweichen . ES erweist sich aber , dass ihr Skelett und ihreMuskulatur nach gemeinsamem Grundplane gebaut sind .

Ziehen wir in Betracht , dass heute das „ biogenetische Grund¬
gesetz" von Haeckel zu einer Tatsache geworden ist , dass also die
KeimeSgeschichte ein Auszug der Stammesgeschichte ist, dass die
Formenreihe , welche der Embryo während seiner Entwickelungdurchläuft , eine kurze , gedrängte Wiederholung der Formenreiheist , welche die tierischen Vorfahren seiner Art von den ältestenZeiten organischen Lebens an bis auf die Gegenwart durchlaufenhaben, so müssen wir sagen, dass eS auf Grund der mitgcteiltenTatsachen feststeht , dass der Walfisch von landlebenden Säuge -ticren abstammt .

Schliesslich sei noch bemerkt, dass, wie Professor Kückenthalhcrvorhcbt, «S neuerdings der Paläontologie geglückt ist , Fundevon fossilen .Vorfahren der Wale zu machen , auS denen hervor,geht, dass die Zahnwale von sehr alten Landraubtieren ab-
stammen.

Der Wolf als Hausgenosse. Das Problem der Zähmung des
Wolfes und seiner Gewöhnung an den Freilauf , so schreibt der
„Prometheus "

, kann nach dem interessanten Versuch von Oskar
Mösch (Teufen ) über den in den Verhandlungen der Schweizeri¬schen Naturforschenden Gesellschaft berichtet wird , al » gelöst be¬trachtet werden ; durch mehrere Generationen lang fortgesetzteBemühungen könnte man aus dem Wolf einen ebenso treuen und
anhänglichen Begleiter des Menschen machen , wie es der Hund ist.DaS Versuchstier war , drei Monate alt , in einer Menagerie ge¬kauft und dann kastriert worden. Heute folgt eS seinem Herrnfrei , eilt auf dessen Ruf herbei, sucht ihn und läuft , obwohl immer
frei , nie vom Hause weg ; verliert es einmal seinen Herrn beieinem Spaziergange aus den Augen, so folgt eS seiner Spur , wieein Hund , und findet ihn sicher. Selbst durch die Strassen desDorfes und der Stadt kann man den Wolf frei laufen lassen .Gegen seinen Herrn ist er anhänglich und treu ; feig, wie Brehm-und Tschudi angeben, ist er nicht , wohl aber sehr furchtsam und
vorsichtig . Er nimmt die Speisen anständig aus der Hand und
sucht nur zu beissen , wcnn man ihn prügelt ; er lässt sich sogar ge¬fallen , dass man ihn an den Hinterbeinen in die Höhe hebt oderan allen vier Beinen hält und hin und her schwenkt. Mit jungenHunden und Katzen spielt er gern und benimmt sich ihnen gegen¬über niemals bissig , eher gutmütig ; alte Hunde weichen ihm aus .Bei einem sehr scharfen Geruchssinn würde er einen vorzüglichenJagdhund abgcben, und zwar stellt er dem Geflügel besondersgern nach . — Ueber einen weiteren Versuch berichtet der Heraus¬geber des „Prometheus "

, Geheimrat Otto N. Witt , auS eigenerAnschauung. ES handelt sich dabei um einen grönländischenHund, der das Produkt einer Kreuzung von Polarwolf undEskimohund ist . Er ist im Sommer gelblich , im Winter schnee¬weih und ein mächtiges Tier in der Grösse eines Neufundländers .
„Panü " ist sehr intelligent und anhänglich gegen seinen Herrnund dessen Familie . Er folgt seinem Herrn auf Schritt undTritt und nimmt von Fremden keine Notiz. Er ist auch ganzgutartig , aber gelegentlich kommt seine Wolfsnatur in der Meisezum Ausdruck , dass er Schafe oder dergleichen reiht . Sehr merk¬würdig ist das Verhalten wirklicher Hunde gegen ihn. Diesekommen oft hcrangclaufcn , um mit ihm zu spielen, bleiben dannaber in gewisser Entfernung (offenbar sobald sie beginnen zu„ wittern "

) plötzlich stehen und laufen dann heulend und mitallen Zeichen der Angst davon. „Panü " selbst nimmt von an.deren Hunden keine Notiz, sondern ignoriert ihr beleidigendesVerhalten vollständig.

Hygiene .
Hanrverlust bei Frauen . Das Haupthaar der Frau istunvergleichlich weniger der Gefahr des Schwindens auSgesehtals das des ManncS , ohne dass es bisher gelungen wäre ,mit voller Schärfe die Gründe dieser Erscheinung aufzufinden .Der auf dem Gebiete der Haarkrankheiten sehr bekannte fran¬zösische Forscher Sabouraud teilt in der „ Gazette de Gyne-cologie " einige Einzelheiten über den Haarwuchs der Frau mit .Er vertritt die Ansicht , dass im allgemeinen der Gesundheits¬zustand nichts mit dem Haarausfall zu tun hat , ausser wcnnder Verlust auf akute Ficberzustände folgt . Sofern nichtspezifische Ursachen vorliegen , ist der Ausfall auf eine zu starke

Ölige erusldielbung der StopfOautbiilfen zuriickzuführen . S8elder Frau beginnt der Haarausfall auf dem Dorderhaupt undan den Schläfen , und zwar machen sich die ersten Anzeichen zwi¬schen dem 18. und 22. Lebensjahr bemerkbar. Zunächst kommteS zu Schuppenbildung , der bald der Haarausfall folgt. Vor-zugsweise findet er im Sommer statt . DaS nächste Borbeu-gungSmittel sind Waschungen mit nicht zu alkalischer Seife zurEntfernung der erwähnten öligen Ausscheidungen. ES genügtdabei, das Haar auf eine Länge von etwa 10 Zentimeter vonder Wurzel zu waschen . Hernach muh die Seife mit warmemWasser entfernt und mit einem trockenen Tuche abgeriebenwerden . Anwendung von Oel ist zu vermeiden. Wie oft dieseWaschungen gemacht werden sollen , wird nicht angegeben. Imübrigen empfiehlt Sabouraud den Gebrauch von Cantharidin .Die hauptsächlichsten Substanzen jedoch, die seiner Ansicht nachden Haarwuchs fördern , sind Pilocarpin , Chinin , Caffein undKampfer , zu deren Verwendung er nachstehendes Rezept angibt :20 Gramm salzsaures Pilocarpin , das in möglichst wenig Wassergelöst ist, 20 Kubikzentimeter Lavendelspiritus . 20 Kubikzenti-meter Aether, 2 Kubikzentimeter Ammoniak und 280 Kubik -zentimeter Alkohol .

Allerlei .
Eine Kindergenoffenschaft zum Zwecke der Pflanzenpflegeund Hebung der Natur - und Lebensfreude ist in der ProvinzSchleswig-Holstein gegründet worden. Sie hat in Reinfeld (Ost .Holstein) ihren Sitz ; ihr Wirkungskreis dehnt sich auch auf dieGcmeindebezirke Steinfeld und Neuhof aus . Die Kinder sollenmit Unterstützung Erwachsener angehalten werden, Obstbäumeusw. auf geeigneten Plätzen und an den Strassen zu pflanzenund zu pflegen. Der Ertrag ist zu gemeinsamen kleineren undgrösseren Ausflügen , Musikpflege und Bücheranschaffungen fürdie gemeinschaftliche Bibliothek bestimmt ; auch sollen davon die

Kosten gemeinsamer festlicher Veranstaltungen bestritten werden.Die Kindergenossenschafterwirbt die Rechte eines eingetragenenVereins , damit sie in der Lage ist , Schenkungen und Vermächt¬nisse von Kinderfreunden anzunehmen und zu verwalten . Die
Selbstverwaltung gemeinsamer Angelegenheiten, die Erziehungzum Gemeinsinn , die Freude an eigener Tatkraft , an Natur undKunst wird durch eine solche Vereinigung dem Kinde unbedingt inhervorragender Weise anerzogen . Der dieser Veranstaltung zu¬grunde liegende Gedanke, schon die Kinder im und zum genossen -
schaftlichen Geiste zu erziehen, ist so originell und bedeutsam, dasser allseitige Beachtung verdient .

Straßen auS Terrakotta . Der schlechte Zustand der ameri¬
kanischen Landstrasscn bildet der Entfaltung deS AutomobiliSmuSin Amerika ein schweres Hindernis und man arbeitet jetzt emsigdaran durch die Schaffung guter Fahrwege dem Uebel abzuhelfen.Die amerikanischen Ingenieure haben dabei eine sehr sinnreicheMethode ersonnen, um auf einfache und praktische Weise eine
mustergiltige Fahrstrahe zu schaffen . In der Regel handelt eS
sich um sandige und tonhaltige Gebiete , durch die die Wege ge¬führt werden müssen . Wie der „Gil BlaS" erzählt , wird dieserUmstand trefflich ausgenützt : nachdem die Strecke traciert undder Boden nivelliert ist. wird die künftige Strasse durch breite , jeeinen Meter voneinander entfernt liegende Ouerfurchen durch¬brochen . ES entstehen so regelrechte kleine Herde, die mit Brenn ,holz gefüllt und sodann wieder mit Tonerde bedeckt werden. ESgenügt , die untere Staffel des Holzes anzuzündrn , die Furchenvermitteln die Ventilation , in verhältnismässig kurzer Zeit ent-wickelt sich eine grosse Hitze und die ganze Strasse wird gewisser -

matzen zu einem gewaltigen Backofen . Der Ton verschlackt, härtet
sich und wcnn das Holz ausgebrannt ist , so braucht nur die Ober¬
fläche noch geebnet zu werden, um eine fertige Strasse zu er¬
langen . Dabei wird auch jede Staubentwickelung verhindert ,vorausgesetzt, dass die Teerung durchgeführt wird . In Mississippi

'
sind bereits mehrere Strassen auf diese Weis« gebaut worden ;die Kosten bei diesem Verfahren waren relativ gering und über¬
stiegen kaum 3200 Mk . pro Kilometer .

Literatur .
„In Freien Stunden ". Von der unter diesem Titel im Ver¬lage der Buchhandlung Vorwärts , Berlin SW . 68 , erscheinendenWochenschrift sind uns die Hefte 94 und 35 zugegangen. Für10 Pf . pro Woche ist diese Romanbibliothek durch alle Parteibuch¬bandlungen und Kolporteure zu beziehen.
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Kopenhagen—Cdinburg—London.
Bon I . M.
(Fortsetzung.)

An Bord fühlen wir uns recht behaglich . Die Reise¬gesellschaft ist klein ; vier Herren und vier Damen , die sichgliedern in zwei männliche Vertreter des deutschen Rei-
ches, zwei Studenten , die anlässlich des Semesterschlussesin ihre Heimat zurückreifen, der eine zu den Faroer , derandere nach Island ; dann zwei Kopenhagener Kontor¬damen , die den tapferen Gedanken gefasst haben, ihreFerien zu einer Reise nach Island zu benützen : schliesslichzwei junge Isländerinnen , die sich nach mehrjährigemAufenthalt in Kopenhagen in die Heimt zurücksehnen .Bei Tische wird die Gesellschaft verstärkt durch den Kapi¬tän , seine Gattin und das viereinhalbjährige Söhnchender beiden, das zum erstenmale auf die hohe Sec mit
hinausgenommen wurde . Die Glanzpunkte einer See¬fahrt sind für den materiell gesinnten Menschen die Stun¬den der Mahlzeit . Wenn Fröken Jenny Larsen , so hießunsere junge Stewardeß , draußen die Tischglocke schwang ,drang das zu unseren Ohren wie liebliche Musik , und wireilten spornstreichs hinab , uin den äusseren Menschen inaller Eile salonfähig herzurichten. Die schier unüberseh¬baren Genüsseeiner Schiffstafel aber haben einen grimmi -
gen Feind . Ich habe ihn an der Arbeit gesehen , habe ge-
sehen , wie der Wüterisch unbarmherzig und ohne Unterlasszu wilden Attacken ritt und bald dieses , bald jenes Opferhohnlachend in seinen Krallen hielt . Die beiden Islän¬derinnen fielen der Seekrankheit schon am ersten Tagezur Beute ; die Aermsten verkrochen sich in elendem Zu¬stand in ihre Kabine und verrieten seitdem nur dtzurchherzbrechende Töne , die ihre Entstehung einer mit denForderungen leiblicher Aesthetik auf Kriegsfuß stehendenTätigkeit verdankten , dass sie noch nicht gestorben seien .Ich habe sie nicht mehr zu Gesicht bekommen . Aber auchdie beiden Studenten machte sich der Meergott tribut -pflichtig, und die eine der beiden Kontordamen schüttelteer höchst unsanft , dass auch ihr völlig der Appetit verging .Dann kam Orla an die Reihe. Am ersten Tage warOrla — diesen hübschen nordischen Namen trug der kleineSohn des Kapitäns — von dem gestrengen Papa an dieLeine gelegt worden . Buchstäblich ! denn der wilde Orlamachte bild an Deck so verwegene Kletterübungen , dassdas Anseilen als . einziges Schutzmittel übrig blieb . Denheftigen Protest des schwer in seiner Seemannsehre ge¬kränkten Jungen erledigte Papa Kapitän durch Uebcrgangzur Tagesordnung . Um die Mittagszeit des zweiten Tagesaber brauchte man Orla nicht mehr anzuseilen . Er lietztraurig den kleinen Kopf hängen und gab bei Tisch nochein weiteres sichtbares Zeichen von Seekrankheit , als er inresolutem Strahl die soeben gelöffelte Suppe auf demfalschen Wege wieder von sich gab .

Alle Welt weiß cs : Bescheidenheit ist eine Zier . Ichdränge mich darum auch nicht in den Vordergrund meinerSchilderungen , mache mich nicht zur Zentralsonne , ich übeBescheidenheit und habe daher — nur daher ! — meineeigene Person auch in Punkto Seekrankheit fürsorglich ausdem Spiel gelassen . Doch die Berichterstatterpflicht isthart : sie zwingt mich zur Unbescheidenheit , zwingt mirBekennermut auf . Ozean , du Ungeheuer ! Deine Scher¬gen haben ihre gierigen Krallen auch nach mir ausgestreckt,haben in meinen Eingeweiden hohnlachend zu wühlen ver¬sucht und mich zu schmerzhaften Leibesopfern pressen wol¬len . Aber ich habe mich verzweifelt zur Wehr gesetzt, habetapfer gekämpft gegen dich Ausbund aller Bosheit undTücke und dir nur das Opfer des Verzichts auf eine ein¬zige Mahlzeit zugestanden. Ich habe mich, da ich deineSchergen wahrnahm , in meine Kabine lang hingestrecktund niir dadurch die Kraft gegeben , ihre tückischen An¬

griffe abzuschlagen . Am zweiten Tage nachmittags hastdu mich attackieren lassen , am dritten Tage morgens habeich dir eine lange Nase gedreht und bin wieder stolz wieein Spanier auf Deck einhergestelzt. Ich war Nummersechs in der Angriffsliste . Ausser meinem seefesten FreundE . zeigte sich niir auch die eine der dänischen Damen inPunkto Eingeweide überlegen und ich gestehe : cs hat mirboshaften Menschen Schadenfreude bereitet , als ich nachmeiner Heimkehr von Freund E . die Nachricht erhielt , dassim ferneren Verlauf der Reise auch diese Dame dem GottAegir habe opfern müssen .

Aber wie schön war diese Seereise ! Die ganze schwer¬mütige Romantik der Nordsee umfing mich , wenn ich vom„Jngolf " herab , mit dessen kleinem Körper die tanzendenWellen ihr neckisches Spiel trieben , mit nieinen Land-
rattcnaugen die rundum vom Horizont begrenzte unge¬heure Wasserfläche umfaßte . Nur selten fernab die Rauch¬wolken eines Dampfers oder vom Wind geblähte Segel .Ich wurde an Heines unsterbliche Nordseebilder erinnertund habe daheim begierig danach gegriffen , uni das Er¬lebte nochmals zu durchleben und meine Seephantasie ,schon etwas zerknittert von der Gewalt späterer Eindrücke,an einem großen Dichter wieder aufzurichten.Wie schwarzgrüne Rosse mit silbernen Mähnen

Sprangen die weissgekräuselten Wellen ;Ueber mir , in dem ewigen Blau ,
Flatterte weißes Gewölk
Und prangte die ewige Sonne .

Einmal gerieten wir in dichten Nebel. Unser Schifffuhr vorsichtig mit halber Kraft , das Nebelhorn ließ seinelanggezogenen schauerlichen Töne vernehmen und fernherscholl die mahnende Antwort anderer Schiffe herüber , dieunser Auge natürlich nicht erreichen konnte. Nach eini¬gen Stunden aber verzog sich der graue Feind der Schiffeund der Menschen , und aufatmend nahm „Jngolf " wiedersein scharfes Tempo . Unbeschreiblich schön aber war derdritte Abend. Die See hate sich beruhigt , die schaumge¬krönten Wellen waren verschwunden und das Schiff fuhrgleichmäßiger. Langsam sank die Sonne ins Meer . Heinehat das Wunder besungen:
Die glühend rote Sonne steigt
Hinab ins weitaufschauernde , - ,Silbergraue Weltmeer ; ,
Luftgcbilde , rosig angehaucht,Wallen ihr nach ; und gegenüberAus herbstlich dämmernden Wolkenschleiern,Ein traurig todblasses Antlitz,
Bricht hervor der Mond,Und hinter ihm, Lichtfünkchcn ,Nebelweit, schimmern die Sterne .

Und je tiefer die Sonne ins Meer versank, umso köst¬licher wurde das erhabene Schauspiel . Die dunklen Wol-kcnfetzen umhüllte wabernde Lohe und der nordwestlick)eHimmel erglühte wunderbar in allen Farbenschattierungenvon Hellgelb bis zu Tiefdunkelrot . Die Feder versagt beidem Versuch , die Herrlichkeit dieses Naturschauspiels inWorte zu bringen . Und dann , als der letzte Schein ver¬schwunden war , zauberte die weiche Luna neue Pracht ausdie Fluten . Wir sahen nicht das „traurig todblasse Antlitz"
des Mondes ; es blieb zaghaft hinter Wolken verborgen,aber zur Rechten unserer Fahrt legte sich meilenweit seinsilberner Strahl auf das Wasser und schuf wieder eineganz ändere , eine stille Schönheit von märchenhaftem Reiz,eine Schönheit , die Augen und Sinne trunken machte unduns zur langen schweigenden Naturandacht stimmte.

Am dritten Tage abends nähern wir uns allgemach derschottischen Küste . Schon am Nachmittage umflatternwieder Mövenscharen das Schiff und künden das nicht



nffaiifcnic Land an . Wir alle schauen angestrengten Auge»
nach den ersten Küstensignalen. Es ist d1/^ Uhr abends ,
noch halbe Dämmerung , da entdeckt das geübte Auge des
Steuermannes die ersten Leuchtturmlichter . Weitere fol¬
gen ; drei, vier , fünf , sechs Leuchtfeuer umfaßt schließlich
unser Blick. Ihre Lichter zucken auf und verschwinden für
kurze Zeit wieder . Der Seeman kennt sich genau in ihnen
aus und stellt nach der Zahl der Lichtzuckungen den Stand¬
ort des jeweiligen Feuers fest. Zahlreiche Schiffe,
Dampfer und Segler , beleben die weite Fläche; es ist zu
Ende mit der Einsamkeit , die tags vorher unsere einzige
Gefährtin war .

I Fortsetzung folgt.)

Colstoi als Dichter und Mensch .
Tolstois Werke schließen sich zu einer einzigen großen

Beichte zusamnien, wenn man sie auf ihre rein persön¬
lichen Werte hin untersucht. Kein Lebender, auch Strind -
berg nicht , der ihm in diesem Bekenntnisdrange am näch¬
sten kommt , hat so schonungslos alle Hüllen und Schleier
von seiner inneren Entwicklung fortgezogen. Mit auto¬
biographischen Lkizzen begann der junge Schriftsteller , als
er in den drei dichterisch so reichen Werken „Kindheit " ,
„ Knabenalter "

, „ Jünglingsjahre " die Schicksale seines
Jrtenjew erzählte . In dieser novellistischen Einkleidung ,
in diesem Rahmen glühender Landschaftsschilderungen
zittert nur leise als dunkle Resonanz sein persönliches
Empfinden und entlädt sich in feurigen Anklagen und
schwärmerischen Gebeten. Tie Schilderungen aus dem
Mukasus , die Kriegsbücher aus dem Krimkriege sind
Tagebuchblätter , aus den persönlichen Eindrücken entspros¬
sen , die einen leidenschaftlichen Sinn für die Außenwelt
zeigen und über der Fülle der gegenständlichen Beobach¬
tung das eigene Ich ganz vergessen . Die frisch sich regende
Tichterkraft , deren beglückenden Zauber Tolstoi nun erst
klar empfindet , feiert jetzt ihre Feste der Schönheit , und
wie seine Begabung hier am glänzendsten erscheint , so tritt
das Persönliche am stärksten zurück . Doch das Bekenner-
titut schläft nicht ; in jähen Ansbrüchen drängt es sich er¬
greifend hervor und die Unrast seiner Seele will Ruhe
finden in der Erkenntnis der Welt und ihrer Werke . Im¬
mer tiefer gräbt er sich in die Wirklichkeit hinein , will auf
Reisen und durch Ltudieren , den letzten Geheimnissen auf
die Spur koinmen ; in diesenr Streben nach allseitigem Um¬
fassen sammelt er den Stoff zu feinen beiden großen Ro-
inanen . Es ist uns fast unmöglich, die Fiille der Beob¬
achtungen und Erlebnisse zu erfassen , die in „Krieg und
Frieden " und „ Anna Karenina " aufgespeichert sind . Nur
einer , dem selbst die Kugeln um die Ohren gepfiffen hat¬
ten , konnte solche Schkachtschilderungen entwerfen , in
denen die Massen in den gestaltlosen Regungen ihres In¬
stinkts leben und jeder einzelne mit einer bezeichnenden
Geberde wie in einer moinentanen Vision erscheint . Tol¬
stois großes Epos gibt nicht etwa ein exaktes Bild des
russischen Feldzuges , wie es die moderne Geschichtsforschung
sestgestellt hat , sondern es ist ein russischer Heldengefang,
in dein die geheimnisvollen Kräfte des Volksgeistes auf¬
steigen und mit dem wundervollen Pathos einer mythischen
Sage Menschen und Dinge umhüllen . Für diesen Länger
seines Volkes existieren nicht die Winkelzüge der moder¬
nen Diplomatie und Strategie , sondern das Leben selbst
in all seiner Wirrnis und seinen unberechenbaren Zufällig¬
keiten , die nur eine höhere Idee zur Einheit zu verbinden
weiß. Taruni hat er in die Flut der Erscheinungen hin¬
ein feinen Pierre gestellt , diesen willenlos von den Er¬
eignissen sortgetragenen , allen sinnlichen Eindrücken, hin-
gegebenen Träumer , den endlich die Woge des Schicksals
heraushebt aus dem Meer des >seins und in denen Ideal¬
bild einer Ehe sich die lebenspendenden Mächte sinnvoll
betätigen . Man glaubt nun , daß dieses Chaos des Krieges
und des Völkerringens nur um dieser einen Gestalt willen
dargestellt sei und von ihr fällt alles Licht auf die an¬
deren. Nicht anders ist es mit dem Levin der „Anna
Karenina "

. Auch hier löst sich erst allmählich sein Cha¬
rakter aus dem Gewirr der Petersburger und Moskauer
Gesellschaft heraus und in seinen Kämpfen und Siegen ist

das erlösende Gegenbild geschaffen zu dem Kämpfen und
Unterliegen der großangelegten Frau , die in dem qual¬
vollen Konflikt ihrer Leidenschaft den einzigen Ausweg
auf den Schienen der Eisenbahn findet . Die technische
Reife dieser das ganze Dasein umschreibendenSchöpfungen
steht jenseits jeder Wertung . Tolstoi hat mühelos das
Problem gelöst , wie man allumfassend und doch klar sein
kann ; er steht hier noch über Balzac , der seine Gemälde
des Menschenlebens in einzelne Abteilungen sondern
mußte , während Tolstoi in gewaltigen Akkorden sein Leit¬
motiv anklingen läßt und es durch Tausende von Seiten
hin festhält. Die Meisterschaft der Erzählerkunst , die so
selbstverständlich wirkt , erscheint nebensächlich neben dem
Umfang und der Intensität des seelischen Erlebens . Nur
einer , der in allen Höhen und Tiefen des Herzens laby-
rinthische Woge durchmesse » , verinochte die Geschichte der
Anna Karenina zu erzählen , die ihren sündigen Weg kon¬
sequent bis ans Ende geht . Und nur einer , der alle
Schrecknisse und Wunder des Todes in sich selbst gefühlt ,
konnte das Sterben schildern , wie Tolstoi es getan . Des
Dichters Phantasie kreist , nachdem sie sich in diesen bei¬
den Werken und ihren tragenden Gestalten objektiviert
hatte , immer intensiver um das Problem des Sterbens .
Aus dem grauenvollen und doch versöhnenden Bild des
Todes , wie es sich ihm am stärksten in der letzten Stunde
seines Lieblingsbruders Nikoleuka einprägte , ist Tolstoi
ein neues Leben erwachsen . Die düstere Pforte des ewigen
Nichts tat sich ihm aus und ein überirdisches Licht erhellte
die Dunkelheit seiner Verzweiflung .

Mit seiner Bekehrung beginnt für Tolstoi eine neue
Forin des Bekennens. Es ist der Ton , der uns aus den
Beichten aller Bekehrten entgegendringt , aus den Kon¬
fessionen Augustins und Rousseaus, wie aus den Gedanken
Pascals und den Tagebüchern Kierkegaards . Auch Tol¬
stois Selbstbiographie „ Meine Beichte " wie noch zuletzt
feine eigenhändigen Bemerkungen zu Birukofs großer
Biographie , die so herrlich den Traum seiner Kindheit
und so grausam die Wirklichkeit des Erwachens malen,
sind Werke einer hinreißenden dichterischen Kraft und von
einer ergreifenden Kenntnis des Menschenwcsens , von
einer außerordentlichen Glut des Glaubens erfüllt . Doch
allmählich treten immer stärker theoretische Erwägungen
und reformatorische Ziele hervor, die dann in dem Helden
seines letzten Romans „ Auferstehung " noch einmal dich¬
terisch gestaltet wurden . L>chonungslos ist die Kritik alles
Bestehenden in Staat nnd Gesellschaft , und in ergreifenden
Bildern richtet der Dichter das Idealbild seiner eigenen
Lehre auf , die als eine merkwürdige Vermischung echt
russischer, griechisch- katholischer Elemente mit einer allzu
wörtlichen Auslegung der Evangelien erscheinen muß.
Wie allen Sektierern ist auch Tolstoi das Heil und Licht
aus der unbefangenen Lektüre des Neuen Testaments er¬
wachsen . Hier steht er durchaus in Verbindung mit den
mannigfachen Formen des Pietismus , wie sie die russischen
Sekten darbieten . Der Vorkämpfer der „Duchoborzen" ,
der Freund der mystischen „Stundisten "

, steht in seiner
Heimat durchaus nicht vereinzelt da und ist am ehesten
aus diesen tief ins russische Volksleben eingreifenden
religiösen Strömungen zu begreifen . Was er in seiner
Glaubenslehre geschaffen , dürfen wir als einen christlichen
Anarchisnius bezeichnen , dessen passive , das Leiden stark
betonende Vorschriften mit dem Buddhismus manches ge¬
mein haben. Das Ergreifende und Unvergängliche an
Tolstois religiösen Schriften ist die Geschichte seiner per¬
sönlichen Bekehrung , die in all ihren vielgestaltigen Sta¬
tionen doch nur wieder den Gang der Seele zu Gott schil¬
dert , wie ihn in gleicher Innerlichkeit vielleicht kein an¬
derer Mensch des 19 . Jahrhunderts erlebt . Und es ist ein
Dichter, der ihn geschildert , einer von den großen Gestal¬
tern des Menschenschicksals. So gehört Tolstois Schaffen ,
Leben und Sein zu jenen ganz großen Produkten des
menschlichen Geisteslebens , die nach einem Worte Goethes
die Unsterblichkeit in sich tragen , mögen sie nun gedichtet ,
gemeißelt, gesprochen oder gelebt sein . Dr . P . L.

Die gehretine Gans*
Autorisierte Uebertragung von H e i n r . Hesse ,

Während meines Sommeraufenthalts in der Freigras¬
schaft Hochburgund liebte ich es, zu Fuß die Dörfer und
Weiler der Umgegend zu durchstreifen und mich zu er¬
bauen an dem mannigfaltigen Anblick der Weinberge, der
Felder , der schattigen Obstgärten , der alten Häuser , der
klaren Flüsse und der Gasthöfe mit berühmten Schildern .

In der lauen Wärme der Frühlingssonne war ich eines
Morgens ziemlich müde in einem der kleinen Dörfchen an-
gelangt , die sich am Fuße der letzten Vogesenausläufer hin¬
ziehen . Ich war hungrig und durstig und trat daher in
den berühmten Gasthof „Zum goldenen Löwen" ein, dessen
riesige graue Front auf die Hauptstraße des Ortes herab¬
sieht . Da ich erst spät am Abend wieder heimzukehren ge¬
dachte , ließ ich mir ein Zimmer geben , um mich dort
zwanglos auszuruhen .

Der Kellner war ein gutmütiger Auvergnat , der auf
den wenig originellen Namen Josef hörte — als er mich
so erschöpft sah , teilte er mir mit , es sei erst um' elf Uhr
Table d 'Hüte. Ich bat ihn daher um ein Frühstück auf
meinem Zimmer im Halbgeschoß , wo ich es mir bequemer
machen könnte. Er ging mit lautem Geräusch die alte
Holztreppe hinab und kehrte schon wenige Minuten später
wieder zurück — er bedauerte , mit Ausnahme einer jungen
gebratenen Gans sei augenblicklich nichts zu haben.

„Meinetwegen also den Gänsebraten !" antwortete ich .
„Der Herr wünscht sich ohne Zweifel selbst zu bedienen

— ich werde sie ungeteilt heraufbringen .
"

„Schön .
"

„Wünscht der Herr auch Weißwein ? "

„Jawohl .
"

Und bald saß ich vor einem duftenden Frühstück und
sah durch das offene Fenster hinaus auf die Straße , wo
sich die Passanten in blauen Kitteln in ihren harten Platt
anriefen .

Die Gans besaß wirklich eine hübsche Farbe und einen
lockenden Duft . Das zarte Goldbraun des Bauches und
der Schenkel , der würzige Geruch und die schwellenden
fetten Teile , wo die Haut während des Bratens sternförmig
geborsten war , reizten meinen Gaunien , und nachdem ich
ein Glas des hellen, ein wenig schäumenden Weißweins
geleert , griff ich das Tier entschlossen an . Als ich das
Beste des Rückens verzehrt , kamen die Schenkel an die
Reihe, von denen ich die oberen Teile loslöste, die mir
am zartesten zu sein schienen . Josef war inzwischen wieder
heraufgekommen, um mir Käfe zu bringen . Mit einer
gewissen Freude konstatierte er meinen guten Appetit und
ermutigte mich, so fortzufahren — mit einer Miene , die
mir ein wenig spöttisch zu sein schien. Ich ließ mich in der
Tat nicht bei meiner Arbeit stören — die frische Luft der
Wiesen und die vier Meilen , die ich zurückgelegt, hatten
meine Verdauungsfähigkeit sehr angeregt , und ich sagte mir
im Stillen , die Vielfresser der alten Zeiten müßten wohl
eher gute Wanderer gewesen sein als Faulenzer auf der
Bärenhaut . . . .-

Nach einiger Zeit bemerkte ich , daß die Gans völlig ent¬
stellt war durch die Löcher und Einschnitte, die ich mit wenig
gewandter Hand darin angebracht. Man hätte sie nicht
mehr auf dem bescheidensten Tisch erscheinen lasten können,
ohne sich einem Hohngelächter auszusetzen , und noch viel
weniger bei einer Table - 'Hüte — diese formlosen Ueber-
reste waren nur noch gut , in eins jener schokoladenfarbigen
Ragouts verwandelt zu werden, die unter der Sauce die
ursprünglichen Formen der verwendeten Fleischstücke ver¬
bergen.

Es war mir peinlich , und in ziemlich natürlicher Scham
fragte ich mich, wie ich diesen häßlichen Rest verschwinden
lassen könnte.

„Nun, " sagte ich mir , „ich werde die Gans einfach be¬
zahlen . Sie können hier nicht teuer sein , denn die nahen
Bäche waren ja ganz weiß von diesen Tieren .

"

Während ich mich diesem wenig mystischen Selbstge¬
spräch hingab , drang von draußen ein lautes Stimmen¬
gewirr herein — es waren Bauern und Bäuerinnen , die
lärmend in den Gasthof eintraten . Einige der Frauen

trugen xene großen au» wettzeu «Letveu getztsh^eue SVdtW
auf dem Kopf, die dazu dienen , an Markttagen Butter ,
Geflügel . Eier und Käfe zur Schau zu stellen .

Eine unter ihnen , die sich in ihrem Dialekt mit einer
alten Frau zankte und stritt , erreichte mit ihreni Korbe
fast die Höhe der Fenster — er war mit einer weißen Ser¬
viette bedeckt , unter dem einige nichtverkaufte ländliche
Produkte hervorsahen. Die Stimme der Frau war so
durchdringend, daß ich sie hätte heftig anrufen mögen.
Doch ein innerer Dämon , der meinem Handeln den Cha¬
rakter des Unbewußten gab, entschied anders — ohne
länger als eine Sekunde nachgedacht zu haben , ergriff ich
das fleifchige Gerippe der Gans und ließ es unter das
Tuch des Korbes gleiten , indem ich ein wenig der tief¬
braunen Sauce hinzufügte , die geographische Linien auf
die Serviette zeichnete . Nachdem ich diesen Streich ausge -
führt , zog ich mich ungesehen zurück.

Ich rief nach Josef , damit er mir Kaffee brächte —
er sperrte Augen und Mund zugleich auf , als er die leere
Schüssel bemerkte.

Da er stumm und wie versteinert stehen blieb, sagte ich
mit einem ruhigen Lächeln zu ihm :

„Ich habe alles gegessen, aber ich bezahle auch gut .
"

„Alles . . .
" wiederholte er mechanisch. „Die ganze

Gans . . .
"

„Jawohl , samt den Knochen !"
Ich knirschte mit den Zähnen , und da der Weißwein

mich in eine gute Laune versetzt, fügte ich niit der er¬
heuchelten Kälte eines Gelehrten hinzu :

„Knochen besitzen aufbauende Eigenschaften — der
Phosphat , den sie enthalten , erneuert das Blut . Es ist
dies ein ausgezeichnetes Mittel für Lungenkranke .

"

Josef hatte meine Worte nicht recht verstanden —
seine Augen blickten noch immer groß und verstört drein ,
als wollten sie sagen : „Die ganze Gans ! " Nachdem er
mir endlich mit zitternder Hand den Kaffee serviert , pol¬
terte er wieder die Treppe hinunter .

(Schluß folgt .)

Uns allen Schieten.
Aus dem Tierreich.

Ueber die Abstammung der Walfische. Die „ Walfische "

haben stets unser Interesse wachgerufen. Diese Säugetiere ver¬
danken es ihrer Fischgestalt, mit der sie sich den Bedingungen des
Lebens im Wasser angepaht haben, ohne daß sie dadurch ihre
Säugetiernatur etwa eingcbützt hätten . Sie atmen durch Lungen ,
lassen ihre Jungen im Mutterleibe heranreifcn und säugen sic
nach der Geburt mit Milch. Jedes innere Organ der Wale gleicht
im Bau dem entsprechenden Organ der übrigen Säugetiere . Auch
die Keimesgeschichte , die Entwicklung des Wal -Embryo , weist auf
die Beziehungen des Wales zu den landlebenden Säugetieren
hin . In der „ Naturwissenschaftlichen Wochenschrift " hat Prof .
Kückenthal ( „Die Wale und ihre wirtschaftliche Bedeutung " )
diese Frage zusammengefaßt und an der Hand von Abbildungen
die Entwicklung des jungen Wals erläutert . In ihrer ersten Ent¬
wicklung sind die Wal -Embryonen ganz nach dem Typus der
Landsäugetiere gebaut . Kopf und Rumpf sind voneinander durch
den Halsteil abgesetzt . Auch die Gliedmaßen legen sich wie beim
Säugetierembrho als Höcker an , und zwar zwei Vorder - ' und
zwei Hinterglicdmaßen , während der erwachsene Wal nur zwei
Vordergliedmahen hat . Dem Embryo fehlen noch die Schwanz,
flossenflügel, die sich erst später als zwei seitliche Hautfalten an-
legen. Gewisse Befunde bei Wal -Embryonen deuten darauf hin,
daß sich auch bei ihnen , wie bei allen Säugetierembryonen , ein
Kleid dichtstehender Haare anlegt , das sich aber später in eigen¬
tümlicher Weise umipandelt ; manche Walfische sind in ausge¬
wachsenem Zustande vollkommen haarlos , aber cs kommen bei
manchen Formen auch dem erwachsenen Tiere Haare zu , die als
Sinneswerkzcuge funktionieren (so die Spürhaare ) . — Die
Barten , die bei den Bartenwalen eine so große Rolle für die
Nahrungsaufnahme spielen, sind eine Anpassungserscheinung an
die neuen Lebcnsbedingungen. Daß die Bartenwale von be-
zahnten Säugetieren abstammen, ersehen wir daraus , daß bei
jungen Embryonen sich ein reiches Gebiß von Zähnen anlegt . Die
Zähne brechen aber niemals durch , sondern ihre Anlage ver¬
schwindet während der embryonalen Weiterentwicklung . — Wäb-
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